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Vita Caroli Quarti ist zweifellos nicht nur in Tschechien, wo parallel zu dieser Veröffent-lichung eine Übersetzung ins moderne Tschechische herausgegeben wurde, sondern auch in den deutschsprachigen Ländern vorhanden. Praha Tomáš Velička  Robert Frost: The Oxford History of Poland-Lithuania. Volume I: The Making of the Polish-Lithuanian Union, 1385-1569. (Oxford History of Early Modern Europe.) Oxford Univ. Press. Oxford u. a. 2015. XXI, 564 S., 16 Ill., Kt. ISBN 978-0-19-820869-3. (£ 85,−.) Die Frage nach historischen Alternativen zu Entwicklungen von Gesellschaften in Nationalstaaten und ihren Vorläufern findet in der aktuellen Geschichtswissenschaft nach-haltiges Interesse. Ein möglicher Fokus kann dabei auf Unionsprozessen zwischen politi-schen Einheiten liegen, denen sich die Reihe Oxford History of Early Modern Europe über zusammengesetzte, sogenannte „komposite“ Herrschaften vom 15. bis zum 18. Jh. widmet. In diesem Rahmen erschien auch die vorliegende Publikation; bislang lagen Bände zum Heiligen Römischen Reich, Irland und der Republik der Vereinigten Niederlande vor. Robert F r o s t  führt überblicksartig und exemplarisch in die Entwicklung der polnisch-litauischen Union an der Schwelle vom Mittelalter zur Neuzeit ein und strukturiert seine Arbeit anhand von sieben in sich weiter gegliederten Punkten: 1) der Weg zur Union, 2) ihre frühe Etablierung, 3.) ihre Krise, die chronologisch sehr konkret in den Jahren 1422-1447 verortet wird, 4) ihre Konsolidierung und Umgestaltung mit Hauptaugenmerk auf Preußen, 5) die Frage von Dynastie und Zugehörigkeitsmerkmalen, 6) die wesentlichen Reformen im ersten Viertel des 16. Jh. und 7) der Abschluss der Union. Angesichts des stark synthetischen Charakters der Monografie wird auf Archivrecherchen verzichtet und stattdessen der Umstand genutzt, dass sämtliche wichtigen einschlägigen Quellen in Edi-tionen vorliegen. Darüber hinaus gewährleistet der Autor eine umfassende Verarbeitung vorliegender Forschungsarbeiten in polnischer, litauischer und ukrainischer Sprache und berücksichtigt zudem Titel in Deutsch und Englisch sowie vereinzelt in Belarussisch, Dä-nisch, Französisch und Russisch. Auf diese Weise gelingt eine breite und konsequent vergleichende Kontextualisierung von Unionsmodellen hin zu Ostmitteleuropa und zur Habsburgermonarchie, zu Skandina-vien sowie über die unmittelbaren Nachbarn Polen-Litauens hinaus zu Großbritannien und Spanien und somit hin zu einer ganz Europa umspannenden Perspektive. Als stellenweise exponierte methodische Referenz dafür fungiert skurrilerweise der Rechtshistoriker Georg Jellinek (1851-1911) mit seiner Arbeit Die Lehre von den Staatsverbindungen (Berlin 1882), wobei dazu ausdrücklich auch rezentere Forschungspositionen erfasst und verar-beitet werden. In chronologischer Hinsicht wird das Thema mittels Vor- und Rückgriffen im Sinne langfristiger Perspektive ebenfalls ausführlich eingebettet. Neben der Berück-sichtigung demografischer Faktoren wird zwischen den Optionen Verhandlung/Vertrags-abschluss, Eheschließung und Kriegsführung ein breiter Bogen hin zum Großfürstentum Moskau und dem Osmanischen Reich bzw. insbesondere den Tataren gespannt, ferner zum Haus Luxemburg und zum Deutschen Orden; außerdem werden Konziliarismus und Re-formation, die Diskussion um die These der Zweiten Leibeigenschaft, Hypothekenpolitik der Herrscher und Steuerbewilligungspolitik des Adels, Parlamentarismus und politische Partizipation, militärdienstliche Verpflichtung und administrative Verdichtung eingeblen-det. Biografien der jeweils handelnden politischen Persönlichkeiten zeichnet der Autor komplex und differenziert im Sinne der methodischen Erfassung und Reflexion von Ak-teurs-Zentrierung und Verflechtung, aber lebensnah im Sinne der Lesbarkeit. Zudem ist das Buch mit Karten, genealogischen Tafeln, Bildern, einem kurzen Glossar sowie einem komplexen Sachindex auffallend großzügig ausgestattet. Unter dem Gesichtspunkt der formalen Ausgeglichenheit fällt allerdings auf, dass die Unterkapitel von teilweise sehr unterschiedlichem Umfang sind; noch signifikanter ist da-
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bei der Umstand, dass manche von ihnen zu ganz zentralen Motiven und Aspekten der polnisch-litauischen Union und ihres Konstituierungsprozesses äußerst knapp gehalten sind. Beispiele sind etwa die Taufe des Fürsten von Litauen 1385/86 (S. 71 ff.) oder die Institutionalisierung der politischen Vertretung und der so wichtigen Entwicklung des Parlamentarismus in der Mitte des 15. Jh. (S. 286-290). Dessen ungeachtet liegt mit der hier besprochenen Arbeit zweifelsohne eine enorme Leistung auf Ebene der Akkumulation und Synthese von Fakten und Strukturen vor, die noch dazu ausgesprochen gute Lesbarkeit gewährleistet. Darüber hinaus löst der Autor er-folgreich das Versprechen ein, Unionsmodelle über den Einzelfall hinaus vergleichend zu problematisieren, ohne jemals das konkrete Beispiel aus den Augen zu verlieren. Das vor-liegende Buch weckt auf jeden Fall Lust auf mehr – sei es im Sinne der Osteuropäischen Geschichte auf weitere Ergebnisse zu Polen-Litauen, sei es im Sinne der historischen Europaforschung auf Analysen weiterer historisch zusammengesetzter Herrschaften des späten Mittelalters und der frühen Neuzeit. Wien  Christoph Augustynowicz   A Companion to the Reformation in Central Europe. Hrsg. von Howard L o u t h a n  und Graeme M u r d o c k . (Brill’s Companions to the Christian Tradition, Bd. 61.) Brill. Leiden – Boston 2015. XX, 484 S., Ill., Kt. ISBN 978-90-04-25527-2. (€ 160,–.)  Zum Reformationsjubiläum 2017 sind auch bereits in den Jahren zuvor zahlreiche Pub-likationen erschienen, die die Bedeutung der Reformation als einschneidendes Ereignis europäischer Geschichte aus verschiedenen Perspektiven zu beleuchten versuchen. Der vorliegende Sammelband, der in zwei thematische Blöcke unterteilt ist und insgesamt 17 Beiträge vereinigt, skizziert dabei die frühneuzeitliche Reformation in Mitteleuropa, wobei der Fokus hier stärker auf dem östlichen Teil der Großregion, also Polen-Litauen, Ungarn und Böhmen, liegt. Im ersten Teil „Contexts and Confessions“ wird die Reformation im Spiegel geografi-scher wie auch konfessioneller Kontexte der Reformprozesse in Polen-Litauen, Ungarn, den Ländern der Böhmischen Krone sowie den habsburgischen Gebieten innerhalb des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation beleuchtet. Phillip H a b e r k e r n  gibt in seinem Beitrag „The Lands of the Bohemian Crown: Conflict, Coexistence, and the Quest for the True Church“ einen guten Überblick über die Ursprünge der Reformation im Kö-nigreich Böhmen im frühen 15. Jh. So habe die Hussitenzeit große Auswirkungen auf fast alle reformatorischen Bewegungen des 16. Jh. gehabt und sei vor allem im östlichen Mit-teleuropa ein prägender Faktor bis weit ins 17. Jh. gewesen. Im krassen Gegensatz zu den pionierhaften böhmischen Reformationsprozessen des ausgehenden Mittelalters und der beginnenden Frühen Neuzeit stand Polen, wo die theologischen und kirchlichen Erneue-rungsbewegungen sich langsamer ausbreiteten. So beschreibt Maciej P t a s z y s k i  in seinem Essay die polnische Reformationsbewegung vielsagend als eine „späte Reforma-tion“ (S. 40), die sich vor allem durch ihre Heterogenität und einen (zumindest unter den Eliten) intensiven Kulturtransfer ausgezeichnet habe. Als günstig für die zwar späte, aber dann innerhalb adliger und universitärer Kreise doch schnelle Verbreitung reformatori-scher Gedanken hätten sich die starken humanistischen Strömungen (hier insbesondere in der Ausprägung des Erasmus von Rotterdam) im Polen des 16. Jh. erwiesen. Dass die Reformation in Polen-Litauen dennoch nie den Stellenwert wie etwa in den norddeutschen oder skandinavischen Ländern erfahren konnte, ist jedoch wiederum ihrem verspäteten Auftreten zuzuschreiben. Ähnlich verhielt es sich in den habsburgisch regierten Ländern. Zwar konnte sich hier die Reformation anfangs recht schnell ausbreiten, durch die großan-gelegten und von Wien aus gelenkten Rekatholisierungsmaßnahmen im Zuge der Gegenre-formation konnte sich in den österreichischen Erblanden aber letztlich doch der Katholizis-mus durchsetzen, wie Astrid v o n  S c h l a c h t a  zu berichten weiß. Viel fragmentierter war die konfessionelle Landkarte im nach der Schlacht von Mohàcs dreigeteilten Ungarn 


		2018-03-28T10:07:15+0200
	Preflight Ticket Signature




